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Weitere Beiträge zur Kenntnis der Verbreitung und 
Lebensansprüche der Vertigo genesii-parcedentata  im 

Diluvium und Alluvium.
(Polyploidie während des Periglazials?).

Von Ulrich Steusloff, Gelsenkirchen.

Mit einer Tabelle und zwei Abbildungen.
(Mitteilung Nr. 157 aus dem Ruhrland - Museum der Stadt Essen.)

I. V e r t i g o  g e ne s i i  in  d e n  T o l l e n s e w i e s e n  be i  N e u ­
b r a n d e n b u r g -  in M e c k l e n b u r g .

Die Frage nach der gegenwärtigen Verbreitung der V genesii 
veranlaßte mich, mancherlei Genistaufsammlungen mit reichlichem 
Vorkommen von V. antivertigo unter dem Binokular auf V genesii 
zu durchsuchen. Der Erfolg blieb nicht aus. Im Herbst 1901 
hatte mein Bruder Erhard Steusloff in den Tollensewiesen westlich 
der Vorderstadt Neubrandenburg sehr schneckenreiches Genist nach 
einer starken Überschwemmung gesammelt. Der Fundort liegt etwa 
600 m westlich des Kuhdammes (heute Jahnstraße genannt) kurz 
vor dem Übergange dieses Weges über die Bahn nach Güstrow. 
Neben dem Kuhdamme sind auf dem anmoorigen Boden Gärten 
geschaffen, zwischen denen nach Westen zu den Wiesen ein Weg 
führt. (An Pfählen der Umzäunungen dieser Gärten beobachtete 
mein Bruder damals lebende Stücke von Caecilioides acicala.) So­
bald der Weg sich zu den nassen Torfböden senkt, enden die Gärten 
und an ihre Stelle treten von vielen Entwässerungsgräben durch­
setzte Wiesenflächen, in denen ich damals als beherrschende Pflan­
zen Scirpus silváticas, Car ex disticha, C. pamdoxa, C. goodenoaghii 
sammelte. Offenbar sind diese Flächen aus einem alten Arme oder 
Altwasser des Tollenseflusses entstanden und auch nach der Um­
wandlung des einstigen Bruches in Nutzwiesen noch oft steigendem 
Grundwasser oder Überschwemmungen ausgesetzt. Der Westwind 
hat im Herbste 1901 aus den benachbarten Wiesen und Wiesen­
gräben ein Genist zusammengetragen, das sich durch den beson­
deren Reichtum an Schneckenschalen auszeichnet, während Muscheln 
fast ganz fehlen. (Die Namen sind ausschließlich nach G eyer: 
Unsere Land- und Süßwasser-Mollusken, 3. Auflage, 1927 gegeben.)
Zonitoides nítidas (9)
Zonitoides hammonis (10)
Panctam pygmaeam (1)



Eulota fruticum (1)
Fruticicola hispida (1)
Monacha rubiginosa 0 )
Saccinea putris (1)
Succinea oblonga 0 )
Valionia pulchella zahlreich (darunter vereinzelt V excentrica) 
Vallonia enniensis (20). Neu für Mecklenburg!
Vertigo antivertigo zahlreich
Vertigo pygmaea massenhaft. Gestalt und Bezahnung sehr wech­

selnd. Auch ein Stück ohne Zahn und ohne Nackenwulst 
gehört nach Gestalt und mattem Glanze hierher.

Vertigo genesii etwa 80 Stücke! Alle vollendeten Schalen sind vier- 
zähnig: var. geyeri Lindholm.

Vertigo angustior massenhaft und sehr einheitlich.
Papilla muscorum zahlreich, mit und ohne Zahn (nicht pratensis). 
Cochlicopa lübrica etwa 100 Stücke mittlerer Größe.
Carychium minimum zahlreich 
Limnaea stagnalis (14 junge)
Galba truncatula (60)
Planorbis planorbis (10)
Planorbis carinatus (1)
Spiralina vortex (41)
Paraspira leucosioma (29)
Gyraulus albus (24)
Bathyomphalus conlortus (19)
Armiger crista (2)
Hippeutis complanatus (9)
Segmenüna nitida (30)
Bithynia tentaculata (24)
Bithynia leachi (4)
Valvata cristata (8)
Pisidium casertanum (4/2).

Die ganze Wassermolluskengesellschaft dieses Bestandes kann 
in den sommers fast austrocknenden Gräben gelebt haben; die in 
den großen Torfstichen mit Teichcharakter häufigen Arten Valvata 
piscinalis und Pisidium henslowanum fehlen bezeichnenderweise 
ganz. Und unter den Landmollusken überwiegen die feuchtigkeits­
liebenden Arten an Stückzahl derartig, daß eine Einschwemmung 
aus entfernteren Gebieten der Tollensewiesen nicht angenommen 
werden muß. Die Vallonien und Pupilla muscorum lebten wohl an 
den etwas trockneren Randstücken des einstigen Altwassers. Hof-
15. 10.42.



fentlich bietet sich bald Gelegenheit, um nachzuprüfen, ob Vertigo 
genesii heute noch dort gedeihe.

II. V e r t i g o  g e n e s i i - p a r c e d e  nt  a t a  in  d en  a l l u v i a l e n  
A b s ä t z e n  de s  L e i t h e r  B a c h e s  s ü d l i c h  G e l s e n k i r c h e n

(W e s t f a 1 e n).
Im 70. Bande dieser Zeitschrift habe ich eingehend über die 

Vertigo genesii und Vertigo parcedentata aus periglazialen und 
alluvialen Ablagerungen im Emscher - Lippe - Raume berichtet und 
zum Vergleiche rezente Aufsammlungen der ersteren Art in Ost- 
Litauen herangezogen.

Zum Vergleiche mit rezenten Schalen können nun auch die 
ansehnlichen Aufsammlungen von Neubrandenburg und von Mer- 
kendorf in Mittelfranken benutzt werden. Herr H ässlein (1940), dem 
wir letztere und einen eingehenden Bericht darüber verdanken, 
stellte mir freundlichst seinen Fund zur Verarbeitung zur Ver­
fügung. Ihm sei dafür bestens gedankt. Neue Aufschlüsse im 
Emscherraume bei der Begradigung des Leither Baches durch die 
Emschergenossenschaft brachten einen reichen Molluskenbestand, 
in dem über 300 Stücke des Kreises Vertigo genesii- praceden- 
tata lagen.

Eine Molluskenliste und ein Profil des Leither Baches gab ich 
in meinem Aufsatze: Die Entwicklung der Bäche im Emscherraume 
(1941). Überall lassen sich deutlich zwei Schichtpacken in den 
Bachablagerungen des Emscherraumes unterscheiden. Über den 
Schottern des Würmperiglazials liegen feinsandige, tonige, geschich­
tete und von Torfen durchsetzte Quellkalke, wie ich sie (1938) vom 
Dorneburger Bache beschrieben habe. Der Molluskenbestand ähnelt 
auch in diesen Absätzen des Leither Baches durchaus dem des 
Dorneburger Baches. Neben wenigen Wassermollusken erscheinen 
Phenacolimax diaphanus (4 Stück), Vitrea crystallina (3), Zonitoides 
hammonis (40), Agriolimax sp. (35), Euconulus trochiformis (15), 
Punctum pygmaeum (29), Arion sp. (Hagelkörner) (459), Fruti- 
cicola hispida (17), Arianta arbustorum (7), Succinea pfeifferi und 
elegans 017), Succinea oblonga (2), Vallonia pulchella (158), V 
excentrica (9), V costata (97), Vertigo genesii und parcedentata 
(175), Columella columella (7), Pupilla 'muscorum (117), Cochlicopa 
lubrica (79). Sie lebten zur Zeit des ausklingenden Würmperigla­
zials, als das kalte kontinentale Klima von einem feuchteren abgelöst 
war, ohne daß der geschlossene Wald schon vom Raume hätte 
Besitz nehmen können. In scharfem Gegensätze dazu stehen die
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meist ungeschichteten Quellkalke, Wiesenkalke und Torfe darüber, 
in denen hier und da die jeweilige Bachrinne durch aus dem Unter­
gründe ausgewaschene Grünsande ausgefüllt ist. Der Mollusken­
bestand ist ein sehr vielseitiger; Busch- und Waldschnecken sind 
gut vertreten und steigern sich örtlich bis zu Iphigena rolphi, Ver­
tigo moulinsiana, Carychium tridentatum. Erst die Tätigkeit des 
Menschen hat dieser aus vielfältigen, aber insgesamt feuchten 
Biotopen stammenden Pracht ein Ende bereitet: Mühlstaue und
besonders die Umwandlung des Erlenbruches in Wiesen und gar 
Rieselwiesen, schließlich die Vorflutgestaltungen für die Stein- 
kohlen-lndustrie.

Gestalten aus dem Kreise Vertigo genesii-parcedentäta lagen 
sowohl in dem unteren Abschnitte (175 Stück), wie im oberen (150) 
und zusammen mit iphigena rolphi (44). Es liegt nahe, anzunehmen, 
daß die Stücke in dem oberen Abschnitte durch Auswaschung aus 
dem unteren und Wiederabsatz dorthin gelangt seien; im engen 
Bachtale sind solche Umlagerungen durchaus möglich. Dann müßten 
aber auch die anderen kennzeichnenden Arten des unteren Abschnit­
tes im oberen in etwa gleichem Verhältnisse auftreten. Das ist 
keineswegs der Fall: Succinea pfeifferi sinkt von 117 auf 6 Stück, 
CoLumella columella von 7 auf 0, Pupilla muscorum von 112 auf 
9, Gyraulus laevis von 90 auf 1 Stück, während Vertigo genesii- 
parcedentata ungefähr gleich häufig in beiden Abschnitten auftritt. 
Man wird daraus folgern dürfen, daß dieser Artenkreis nicht nur 
vom Periglazial her bis in das Alt-Alluvium gedieh, sondern auch 
darüber hinaus ins Jungalluvium und vielleicht erst durch den 
Menschen vernichtet wurde. Denn Berichte über rezente Vorkommen 
werden immer häufiger, sind natürlich nur dort zu erwarten, wo 
ursprüngliche Verhältnisse erhalten sind, wie etwa bei Merkendorf 
oder Neubrandenburg, wo der Lebensraum durchaus Schmierers 
Darstellung über den Fundplatz von Hermsdorf bei Berlin (1935) 
entspricht: N a s s e  n ä h r s a l z  r e i c h e  N i e d e r m o o r e .

An diesen Schalen aus den Absätzen des Leither Baches habe 
ich nun die gleichen Erfahrungen gemacht wie an den Stücken vom 
Dorneburger Bach. Beim Einzelstück besteht allermeist Klarheit, 
ob es zu Vertigo parcedentata oder V genesii gehört. Nimmt man 
aber das gesamte Material vor, so sieht man große und kleine, 
schlanke und bauchige, zahnlose, ein- und vierzähnige Gestalten 
durcheinander gemischt, auch in den oberen Absätzen, sodaß die 
Trennung von V parcedentata und V genesii nicht mehr möglich 
ist. Man kann hier voll und ganz unterschreiben, was kürzfich
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Büttner (1940) über Ehrmanns Äußerung zu vorgelegten Schalen 
dieses Kreises aus dem diluvialen Mergel von Dresden - Cotta 
berichtet hat.

III. V e r t i g o  g e n e s  i l  a u s  A b l a g e r u n g e n  de s  j ü n g e r e n  
A l l u v i u m s  im M ü n s t e r l a n d e .

Herrn Dr. Kienow vom geologischen Institute der Universität 
Münster verdanke ich Sande aus dem Tale der westfälischen Aa, 
südlich der Chausseeüberführung zwischen Gievenbeck und Roxel, 
westlich Münster. Sie enthalten einen umfänglichen Bestand an 
Molluskenschalen und zahlreiche Pflanzenreste, deren sich liebens- 
würdigst Herr Beyle, Hamburg, angenommen hat. Aus beiden 
Gruppen ergibt sich ein ziemlich vollständiges Bild über den 
Lebensraum und die Zeit, zu der er bestand.

M o l l u s k e n :
Retinella nitidula, 1 erwachsene, 12 junge Schalen.
Retiriella pura, 1 halbwüchsige Schale.
Vitrea crystallina, 5 erwachsene Schalen.
Vitrea contracta, 2 erwachsene, 2 halbwüchsige Schalen.
Zonitoides nitidus, 1 halbwüchsige Schale.
Zonitoides hammonis, 4 Schalen.
Limax (Agriolimax) sp., 1 Schild.
Goniodiscus rotundatus, 12 Schalen aller Altersstufen.
Eulota fruticum, 1 Stück.
Fruticicola hispida, 1 halbwüchsige, 2 junge Schalen.
Cepaea sp., 1 Bruchstück mit fünf Bändern.
Clausilia bidentata, 1 erwachsene Schale.
Succinea pfeifferi, 2 halbwüchsige Schalen.
Succinea sp., 10 junge Schalen.
Vallonia pulchella, 20 Stück.
Vallonia excentrica, 1 Stück.
Vallonia costata, 4 Stück.
Acanthinula aculeata, 3 erwachsene Schalen.
Vertigo antivertigo, 1 Mundstück.
Vertigo genesii var. geyeri, 2 erwachsene Schalen.
Pupilla muscorum, 1 erwachsenes Stück.
Gochlicopa lubrica, 1 erwachsene, 2 junge Schalen.
Carychium minimum, 1 erwachsenes Stück.
Limnaea stagnalis, 1 erwachsene, etwa 20 junge Schalen.
Radix auricularia, 1 erwachsene Schale.
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Radix ovata, 7 junge Schalen.
Galba truncatula, 1 erwachsene, 11 junge Schalen.
Coretus corneus, 1 erwachsenes Stück von 28 mm Durchmesser.

Etwa 40 Stück aller Altersstufen; die jungen Schalen mit 
schöner Gitterzeichnung.

Planorbis planorbis, 1 Stück.
Spiralina vortex, 1 erwachsene, 3 junge Schalen.
Paraspira leucostoma, 4 halbwüchsige bleiche Schalen.
Gyraulus albus, 1 erwachsene, 10 halbwüchsige, etwa 100 junge 

Schalen; alle mit starker Gitterzeichnung.
Armiger crista, 1 Stück.
Hippeuüs complanatus, 1 erwachsene, 4 halbwüchsige, 15 junge 

Schalen.
Ancylus lacustris, etwa 30 Stücke aller Altersstufen.
Physa fontinalis, 15 Schalen aller Altersstufen.
Valvata piscinalis, 25 Schalen aller Altersstufen.
Valvata cristaia, 8 Stücke.
Bithynia tentaculata, massenhaft in allen Altersstufen.
Sphaerium corneum, massenhaft in allen Altersstufen. Die Jugend­

schale (Umbo) ist stark gestreift.
Pisidium amnicum, etwa 30 Stücke aller Altersstufen.
Pisidium supinum, 3/2 Schalen.
Pisidium torquatum., 3/2 korrodierte Schalen.
Pisidium henslowanum, zahlreich in allen Altersstufen, auch ohne 

Wirbelhäubchen.
Pisidium casertanum, 5/2 Schalen.
Pisidium pulchellum.r etwa 35 Schalen aller Altersstufen in schöner 

Entwicklung.
Pisidium subtruncatum, massenhaft in allen Altersstufen und sehr 

wechselnder Gestalt.
Pisidium nitidum, desgleichen.
Pisidium milium, J/2 Schale.

P f l a n z e n  r e s t e .
Potamogetón (Laichkraut) natans.
Potamogetón (Laichkraut) densus 
Potamogetón (Laichkraut) gramineus 
Potamogetón (Laichkraut) perfoliatus 
Potamogetón (Laichkraut) pusillus 
Potamogetón (Laichkraut) irichoides 
Potamogetón (Laichkraut) filiformis

Alle Arten sind durch Steinkerne belegt.
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Scirpus laciistris (Binse), Nüsse.
Carex (Riedgras) riparia, Nüsse ohne Schlauch.
Carex (Riedgras) cf. digitata, Nüsse ohne Schlauch.
Ainus glutinosa (Erle): Fruchtzapfen.
Carpinus belulus (Weißbuche), Früchte.
Polygonum nodosum (Knöterich), Früchte.
Nuphar luteum (gelbe Teichrose), Samen.
Raphanus raphanistrum (Hederich), Fruchtglieder.
Euphorbia helioscopia (Wolfsmilch), Samen.
Helosciadium inundatum, Teilfrucht.
Sium latifolium (Wassermerk), Teilfrucht.
Menyanthes trifoliada (Fieberklee): Same.
Sambucus racemosa (Bergholunder), Same.

Bei den Mollusken wie bei den Pflanzen überwiegen eindeutig 
die Bewohner des Wassers, nicht nur nach der Zahl der Arten, 
sondern ebenso sehr durch die Zahl der Individuen. Im Hochwasser- 
geniste unserer Flüsse ist das Verhältnis fast stets umgekehrt; in 
ihm sind die kleinen Pisidien immer recht selten und Schalen der 
sehr zerbrechlichen Physa fontinalis höchst vereinzelt vertreten. 
Daraus darf gefolgert werden, daß die meisten Mollusken und 
Pflanzen im Lebensraume begraben wurden. Weiter fehlen die 
Bewohner der eigentlichen Strömung fast ganz. (Unionen; Theo- 
doxus) oder sind in wenigen Stücken eingeschwemmt (Pisidium 
supinum; Pisidium torquatum). D e r  B e s t a n d  s t e l l t  d i e  B e ­
w o h n e r  e i n e s  A l t w a s s e r s  d e r  T a l a u e  d a r ,  d e m h ö c h ­
s t e n s  be i  H o c h w a s s e r  d u r c h  d i e  Aa  e i n i g e  B e w o h ­
n e r  b e n a c h b a r t e r  R ä u m e  zu g e f ü h r t  w u r d e n .  Der 
Boden des Altwassers bot mit seinem organischen Schlamme den 
Lebewesen dieser Geschmacksrichtung reichlich Nahrung. Unter den 
Wasserpflanzen weist besonders Potamogetón trichoides auf nähr­
stoffreiches Wasser hin; sie kann auch abwasserreiche Gewässer 
bewohnen. Solche gab es sicherlich auch in prähistorischer Zeit ohne 
Zutun des Menschen. Ein kleines Altwasser, das großen Säugern 
regelmäßig als Tränke oder Suhlplatz dient, wird schnell eutro- 
phiert werden, zumal die Aa ohnehin nicht arm an anorganischen 
gelösten Stoffen ist (Untergrund aus Kreidemergel, der z. T. von 
Grundmoräne und Lößresten bedeckt ist). Der Grundwasserstrom 
der Flußaue wird für ständigen Wasserwechsel Sorge getragen 
haben, sodaß auch zeitweise Potamogetón densus und andere 
empfindlichere Arten gedeihen konnten. Am Ufer wurde die Unter­
wasserflora abgelöst von Carex-Sümpfen mit Fieberkleebeständen,
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an anderen Stellen von Sandboden, den Potamogeton fillformis 
verlangt, eine Art, die heute in Westfalen ganz fehlt. Auf offene 
nährstoffreiche Uferplätze weisen weiter hin Polygonum, Euphorbia, 
Raphanus. An den Sumpf schloß sich das Erlenbruch, an die 
trockeneren Ufer der Laubwald mit Weißbuche und Bergholunder. 
Wenn trotz dieser Mannigfaltigkeit der angrenzenden Biotope nur 
sehr wenige Landmollusken gefunden wurden, ist daraus zu folgern, 
daß Hochwässer selten einbrachen. Unter diesen Landmollusken 
sind wiederum Bewohner der verschiedenen Biotope erkennbar, 
besonders der Wald und die feuchten Ufersäume. Es fallen auf 
Vitrea contractu, die ich im Ruhrgebiete öfters in Quellkalken fest­
stellte, und Vertigo genesii, die man hier mit gutem Rechte dem 
Carex-Sumpfe des Gebietes zuschreiben wird, wo ihr Vitrea crystal­
lina, Succinea pjeifferi, Vertigo antivertigo und Cochlicopa lubrica 
Gesellschaft leisteten.

Für die zeitliche Eingliederung der Absätze sind von Be­
deutung Potamogeton filiformis und Carpinus betulus. Die erstere 
Pflanze fehlt heute in Westfalen ganz; ihre Früchte sind in dilu­
vialen und altalluvialen Absätzen garnicht selten. Die untersuchten 
Ablagerungen sind demnach nicht ganz jung, etwa gar aus histori­
scher Zeit stammend. Die Hainbuche aber ist in Nordwestdeutsch­
land erst spät eingewandert. Bertsch (1940) führt auf Grund der 
Pollenanalyse aus, daß die Weißbuche an der Elbemündung etwa 
gleichzeitig mit der Rotbuche, in Holland aber viel später als diese 
erschienen sei. F ü r  d a s  M ü n s t e r l a n d  k a n n  m a n  d e m ­
n a c h  etwa 3 — 2 0 0 0  v o r  d e r  Z e i t e n w e n d e  a n s e t z e n .

Damit aber erweist es sich, d a ß  V e r t i g o  g e n e s i i  im 
M ü n s t e r  l a n d e  n o c h  g e d i e h ,  a l s  d e r  H ö h e p u n k t  d e r  
p o s t g l a z i a l e  W ä r m e z e i t  s c h o n  v o r ü b e r  g e g a n g e n  
w a r  u n d  d e r  B u c h e n w a l d  d a s  L a n d  e r o b e r t e .  Di e  
S c h n e c k e  h a t  h i e r  a l s o  o h n e  S c h w i e r i g k e i t e n  d e n  
W a n d e l  d e s  p o s t g l a z i a l e n  K l i m a s  ü b e r l e b t  u n d  
w ü r d e  (wie bei Neubrandenburg und bei Merkendorf) v i e l ­
l e i c h t  an  d i e s e m  F u n d o r t e  n o c h  h e u t e  g e d e i h e n ,  
w e n n  n i c h t  d e r  M e n s c h  i n z w i s c h e n  d i e  L a n d s c h a f t  
a u f  d a s  S t ä r k s t e  u m g e w a n d e l t  h ä t t e .  Diese recht zuver­
lässige Zeitfestsetzung bestätigt das oben für die oberen Absätze 
des Leither Baches Gesagte. Die darin zahlreich auftretenden Stücke 
von Vertigo genesii-parcedeniata stammen von Tieren, welche zur 
Wald- und Erlenbruchzeit hier lebten; sie sind nicht aus den 
unteren altalluvialen Absätzen ausgewaschen und in die jüngeren tot 
eingeschwemmt worden.
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IV. V e r t i g o  c o ne i n na u n d  V e r t i g o  g e ne s i i  im H o l o z  ä n
E n g l a n d s .

Kennard und M usham berichteten 1937 über die Mollusken einer 
holocänen Kalktuff-Ablagerung bei Broughton-Brigg in Lincolnshire. 
In engem Zusammenhänge mit den Quellen und Bächen aus dem 
Oolithe jenes Gebietes stehen Quellkalkabsätze von geringer Aus­
dehnung, die von dunklem lehmigem Sande umsäumt und über­
deckt sind. Aus einer Linse von 2 Fuß Durchmesser und 6 Zoll 
Dicke im mittleren Teile wurden zahlreiche Schalen gewonnen und 
auch quantitativ ausgewertet. Unter den 54 Arten fallen besonders 
auf die Vertigonen mit acht Spezies, z. T. in großer Anzahl: V 
pusilla (102), antivertigo (17), substriata (1038), pygmaea (3), 
concinna (135), genesii (381), moulinsiana (22), angustior (1570), 
dazu das gemeinsame Vorkommen von Goniodiscus rotundatus 
(480) und G. ruderatus (238), von denen heute letzterer in England 
nicht mehr lebend bekannt ist. Aus nächst benachbartem Mergel 
wurden weiterhin gesammelt unter anderen Acme lineata, Planorbis 
corneus, Vertigo alpestris, Clausilia rolphi. Auf Grund des ge­
samten Bestandes wird die Zeit der Ablagerung in die frühe 
Bronzezeit (etwa 1800 vor der Zeitenwende) gesetzt.

Diese kurzen Angaben genügen, um zu zeigen, daß ganz 
ähnliche Verhältnisse vorliegen, wie etwa in dem oberen Abschnitte 
der Ablagerungen des Leither Baches, sowohl nach dem Gestein, 
wie nach den Arten, sodaß ein Vergleich durchaus berechtigt 
ist, um so mehr, als Vertigo parcedentata (— warum Kennard 
dafür den Namen V concinna Scott ausgräbt, mag im Ori­
ginal nachgelesen werden —) und V genesii in beträchtlicher 
Anzahl, bester gleichartiger Erhaltung zusammen auftreten. Die 
Unterscheidung beider Arten wird unter Berufung auf G eyers 
Abbildungen durchgeführt. V concinna hat keine Zähne, ist 
„in der Regel ein wenig“ größer, zylindrischer und mit weniger 
tief eingesenkter Naht versehen als die stets vierzähnige V genesii 
(„there are no intermediates“ in der Bezahnung!). Eine Prüfung 
alles erreichbaren britischen Materiales führte zum gleichen Er­
gebnisse; nur in den irischen Aufsammlungen ist der Unterschied in 
der Schale recht gering. Daß G eyer von Jenesien (Bozen) sowohl 
zahnlose wie auch vierzähnige Schalen mitbrachte, stört natürlich 
diese reinliche Scheidung; daher wird die Frage aufgeworfen, ob 
nicht etwa die zahnlose Form eine nicht völlig ausgewachsene der 
vierzähnigen sei? Schließlich wird hervorgehoben, daß die Schalen 
von Broughton-Brigg größer sind als die Stücke von Jenesien und
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die rezenten irischen Stücke, die R. A. P hillips sammelte.
Brieflich hat Kennard 1938 mir nochmals vorgeschlagen, die 

zahnlosen Gestalten als V concinna, die vierzähnigen als V genesii 
zu bezeichnen; ihm seien ein-, zwei- und dreizähnige in England 
nicht bekannt. Nach allen Erfahrungen in Mitteleuropa kommt 
eine solche Lösung nicht in Frage. Vielmehr scheint mir wesentlich 
zu sein, daß in England genau so wie im Emscherraume noch 
während der Bronzezeit in Quellräumen Gestalten nebeneinander 
lebten, die mit allen Übergängen teils zu V parcedentata, teils zu 
V genesii zu rechnen sind, wenn man G eyers morphologische Merk­
male zu Grunde legt, d a ß  a b e r  d i e  U n t e r s c h e i d u n g  n a c h  
d e n  ö k o l o g i s c h e n  A n s p r ü c h e n  zu j e n e r  Z e i t  n i c h t  
m ö g l i c h  ist .  Daher ist in einem der folgenden Abschnitte zu 
prüfen, ob diese wirklich bestehen.

V. M aß u n d  Zahl .
In den folgenden Übersichten bedeuten die großen lateinischen 

Buchstaben Fundorte:
A. Sumpf nördlich Nowy Dwor am Opiwarda-See (Ost-Litauen).

Rezent. Leg. LJlrich Steusloff 1917.
B. Sumpf zwischen Dorf und Sägewerk Gaidy (Ost-Litauen).

Rezent. Leg. U lrich Steusloff ‘1917.
C. Tollensewiesen bei Neubrandenburg (Meckh). Rezent. Leg.

Erhard Steusloff 1901.
D. Särigraben kurz vor der Einmündung in den Nesselbach

bei Merkendorf (Franken). Rezent. Leg. Ludwig H ässlein

1935.
E. Alt- (E 1) und jungalluviale (E 2) Absätze des Leither

Baches südlich Gelsenkirchen. Leg. U lrich Steusloff 1938.

F. Frühalluviale Absätze des Dorneburger Baches zwischen
Herne und Bochum in Riemke. Leg. U lrich Steusloff 1936.

G. Frühalluviale Absätze des Schwarzbaches an der Zeppelin-
Allee in Gelsenkirchen. Leg. U lrich Steusloff 1928.

H. Periglaziale Absätze (ausklingendes letztes Interglazial) der
Würmeiszeit am Stuckenbusch bei Herten (Westf.). Lee.
U lrich Steusloff 1936.

I. Jüngerer Schrotlöß von Achenheim bei Straßburg (Elsaß).
Leg. Ewald W üst.

K. Diluvialer Löß von Murr in Württemberg. Leg. D avid

G eyer.
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Die Verhältniszahlen sind sämtlich auf 10 bezogen.
L/Br. 18 besagt also, daß sich Länge zu Breite der Schale 

wie 18 zu 10 verhalten.
Ml/Mbr. ist Mundhöhe zu Mundbreite.
L/H. ist Schalenhöhe zur Höhe des letzten Umganges.
L/Ml. ist Schalenhöhe zu Mundhöhe.
Br/Mbr. ist Schalenbreite zu Mundbreite.
Dabei sind Höhe und Breite senkrecht zu einander gemessen. 

In der Darstellung von 1938 habe ich dagegen die Mundbreite 
als größte Breite des Mundes, also schräg zur Gehäuseköhe ge­
messen. Beim Verarbeiten größerer Mengen unter dem Binokular 
ist das letztere Verfahren lästig. Mehere Vergleichsmessungen er­
gaben, daß die hier verwendete Mundbreite gleich 0,9 der früheren 
ist. Hier wird einheitlich die Mundbreite senkrecht zur Gehäuse­
länge gewertet.

Die große Tabelle zeigt in der ersten Reihe deutlich, daß 
bei den rezenten Vorkommen der Typ „genesii“ mit verhältnismäßig 
kurzem Gewinde überwiegt, während schon bei den alt- und jung­
alluvialen der „parcedentata“ - T}'p vorherrscht, wie er in den Löß- 
Vorkommen besonders häufig ist. Wenn das Vorkommen H 
(Stuckenbusch) einen Rückschlag vorstellt, so ist zu berücksichtigen, 
daß auch aus der Säuger- und sonstigen Molluskenfauna auf aus­
klingendes letztes Interglazial zu schließen ist, also Nachwirkung 
von Verhältnissen vorliegt, wie sie im Alluvium herrschten.

Das Verhältnis von Mundlänge zur Mundbreite verläuft ent­
gegengesetzt zu demjenigen von Länge zu Breite des Gehäuses. Der 
„genesii“-Typ besitzt einen relativ großen (langen), der „parceden­
tata“- Typ einen verhältnismäßig kleinen (kurzen) Mund. Wieweit 
darin das konstruktive Element (bei „genesii“ oft vier Zähne, bei 
„parcedentata“ oft kein Zahn) oder das ökologische („genesii“ stets 
im nassen Raume, „parcedentata“ auch in trockneren Gebieten) 
zum Ausdruck kommen, läßt sich zur Zeit nicht entscheiden. Be­
achtenswert ist es, daß in dieser Eigenschaft Stuckenbusch (H) 
und Särigräben (D) keineswegs parallel gehen.

Auffällig konstant ist das Verhältnis der Gehäuselänge zur 
Höhe des letzten Umganges, nicht viel anders das Verhältnis von 
Schalenbreite zur Mundbreite, während in der Beziehung zwischen 
Schalenlänge und Mundlänge fast keine Gesetzmäßigkeit zu er­
kennen ist, mindestens die Variationsbreite sehr groß ist.
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Die Schaubilder IX und X (Seite 184) in meiner Darstellung 
von 1938 lassen deutlich erkennen, daß in der Architektonik des 
Gehäusebaues unserer Vertigo parcedentata-genesii gewisse Merk­
malsgruppen ganz unabhängig von einander bestehen. Die dort 
fast senkrecht aufeinander stehenden Symmetrielinien sind beson­
ders beachtenswert.

Unsere große Tabelle zeigt weiter, daß dort, wo ungezähnte 
und gezähnte Schalen neben einander Vorkommen, dieser Unter­
schied in der Bezahnung keinen Einfluß auf die Verhältnis­
größen hat.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß ein Formenkreis vor­
liegt, bei dem die beiden Extreme in Gestalt und Bezahnung 
d u r c h  a l l e  Ü b e r g ä n g e  v e r k n ü p f t  s i nd.  D i e s e  V a r i a ­
b i l i t ä t  w a r  w ä h r e n d  d e r  l e t z t e n  E i s z e i t  in d e r e n  
p e r i g l a z i a l e n  R ä u m e n  g r ö ß e r  a l s  h e u t e ,  e r h i e l t  s i ch  
v o n  d o r t  h e r  bi s  w e i t  i ns  A l l u v i u m ;  h e u t e  ü b e r  w i e g t  
d i e  k l e i n e r e ,  v i e r z ä h n i g e  F o r m;  a b e r  mi t  i h r  z u s a m ­
me n  g e d e i h e n  a m g l e i c h e n  O r t e  a u c h  u n g e z ä h n t e  
u n d  g r o ß e  G e s t a l t e n .  W ä h r e n d  d e r  l e t z t e n  V e r e i s u n g  
l e b t e  d i e  g r ö ß e r e  F o r m  a u c h  ( n i c h t  nur ! )  an  t r o c k -  
n e r e n  P l ä t z e n ;  a u s  d e m A l l u v i u m  s i n d  b e i d e  v e r ­
e i n i g t  n u r  v o n  f e u c h t e n  B i o t o p e n  b e k a n n t  g e w o r d e n  
u n d  h e u t e  l e b t  d e r  K r e i s  ( s o we i t  u n s e r e  K e n n t n i s s e  
r e i c h e n )  n u r  an  s o l c h e n  S t e l l e n .

Eine solche Variationsbreite in Gestalt, Bezahnung und öko­
logischen Ansprüchen kennen wir auch bei anderen Pupilliden. Die 
mit Vertigo parcedentata im Lösse oft vergesellschaftete Papilla 
nmscorum ist ein typisches Beispiel dafür. Es sei nur an die heute 
einstimmig als Formen betrachteten /. elongata C lessin, /. edentula 
Slavik, /. unidentata C. P feiffer und /. pratensis C lessin erinnert. 
Daß die Anzahl der Zähne auch bei den Vertigonen innerhalb 
gewisser Grenzen bei jeder Art schwankt, ist ebenso bekannt. D a - 
h e r  l i e g t  k e i n  G r u n d  v o r ,  V. p a r c e d e n t a t a  u n d  V 
g e n e s i i  a l s  zu t r e n n e n d e  A r t e n  a n z u s e h e n .

VI. Di e  ö k o l o g i s c h e n  A n s p r ü c h e  v o n  V e r t i g o  g e n e s i i  
u n d  V p a r c e d e n t a t a .

G eyers Untersuchungen (1913) lassen keinen Zweifel darüber, 
daß seine V. genesii „durchweg das Produkt einer nassen Um­
gebung“ ist. Alle späteren Funde bestätigen das. G eyer sagt
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dann (S. 107): und die Mollusken, welche der P. parce-
dentata im Löß beigegeben sind, sprechen direkt dagegen und 
weisen auf trockene Standorte hin, die also auch für P. parcedentata 
anzunehmen sind.“

Es besteht heute weithin Einigkeit darüber, daß der primäre 
Löß zu einer Zeit entstanden ist, da Mitteleuropa waldfrei war 
und Winde und Stürme daher den Staub besonders des nahe dem 
Inlandeise kahlen Bodens verfrachten und andernorts wieder ab­
setzen konnten. Als Ursache dieser Waldleere wird allgemein das 
periglaziale Klima der drei großen Vereisungen des Diluviums 
angesehen. Gern wird von der „Löß-Steppe“ gesprochen und die 
damit verknüpften Vorstellungen sind meist den Verhältnissen etwa 
der sudrussischen Steppe entnommen. Dabei wird leicht vergessen, 
daß dort zwar heute auch der Wald fehlt, daß aber der Löß 
dort fossil ist und unter neuen klimatischen Verhältnissen eine 
Wandlung durchgemacht hat, die ihn z. T. (Schwarzerde) schon 
stark gewandelt hat. Die „Tundra“ der Arktis zum Vergleiche 
heranzuziehen, ist aus verschiedenen Gründen nicht möglich. Tier- 
und Pflanzenwelt der Lößzeiten umfaßten neben heute arktischen 
auch so viele „mitteleuropäischglaziale“ (W eber) Elemente, daß zu­
mindest die südlichere Lage des Raumes gegenüber der heutigen 
Arktis sich deutlich bemerkbar macht. Die Verhältnisse zur Zeit der 
Lößbildung können daher nur aus den Beobachtungen am fossilen 
Boden erschlossen werden.

Die ökologische Analyse der Löß-Mollusken, wie sie G eyer 
(1917) gebracht hat, ist 'immer noch die Grundlage für solche 
Untersuchungen. „ D i e  L ö ß f a u n a  i s t  a l s o  n i c h t  e t w a  a u s  
e u r y t h e r m e n  T i e r e n  z u s a m m e n g e s e t z t . “ (S. 76). „Mit 
noch weniger Berechtigung kann man die Lößfauna als w a r m ­
l i e b e n d  bezeichnen.“ Damit ist der Vergleich mit der südrus­
sischen Steppe abgetan. Ich habe (1933) auseinandergesetzt, daß 
das Fehlen aller heute auf den warmen Böden Schwabens lebenden 
xerophilen Arten im fossilen Lösse zwangsläufig dazu führt, ein 
Klima für die Zeit der Lößbildung anzusetzen, das mindestens 
beträchtlich kühler als das heutige ist. G eyer war aus Gründen der 
„Einheitlichkeit des Quartärs“ nicht zu einem solchen letzten 
Schlüße geneigt. „Für die Beurteilung der Lößfauna ist es von 
Wert, festzustellen, daß u n t e r  d e n  t y p i s c h e n  L ö ß - S c h n e k -  
k e n  g e r a d e  d i e  e u r y h y g r o m e n  u n d  v a r i a b l e n  A r t e n  
d i e  e r s t e  S t e l l e  e i n n e h m e n ,  und zwar sind es die 
T r o c k e n h e i t s e x t r e m e ,  die im Löß Aufnahme gefunden
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haben“ (S. 78). Dabei versteht G eyer unter euryhygrom „solche 
Mollusken, die zwar hygrophil, aber trotzdem unabhängig von 
einem bestimmten Feuchtigkeitsgrad, vom nassen bis zum relativ 
trocknen Standort sich verbreiten“ (S. 78 Anmerkung). Zu ihnen 
rechnet er Arianta arbustorum, Vallonia pulchella, excentrica in 
engerem Sinne; Succinea oblonga, Pupilla muscoriim, Hygromia 
hispida, Hygromia montana, Sphyradium endentalam, Vallonia 
costata, Cionella lubrica in weitestem Sinne. Schließlich zeigt 
G eyer, daß keine einzige echte Waldschnecke oder Form im Löß 
erhalten ist: dann ist auch eine irgendwie ökologisch sich
fühlbar machende Busch- und Baumvegetation undenkbar“ (S.84). 
Die heute noch lebenden Trockenheitsformen der Lößfauna suchen 
während des Sommers Deckung im Grase, an der Unterseite der 
Blätter und Stengel, an den Rhizomen, im Moose, in pflanzlichen 
Zerfallsprodukten, unter Steinen und im Boden.

Es l i e g t  n i c h t  d e r  g e r i n g s t e  G r u n d  v o r ,  d i e s e  
ö k o l o g i s c h e  S c h i l d e r u n g  n i c h t  a u c h  a u f  Vertigo par- 
cedentata a n z u w e n d e n .  Si e  i s t  d a s  T r o c k e n h e i t s e x t r e m  
e i n e r  e u r y h y g r o m e n  Ar t  und man muß sich beinahe wun­
dern, daß G eyer zwar für Pupilla muscorum eine sehr große Varia­
tionsbreite zuläßt, aber für V parcedentata nicht den gleichen 
Weg geht und sie nicht mit V genesii, dem Feuchtigkeitsextreme, 
verknüpft, sondern als besondere Art absetzt. Dazu mag beige­
tragen haben, daß V parcedentata im Löß keineswegs zu den 
häufigen Arten zählt. Nur aus 5 von 27 Aufschlüssen des schwä­
bischen Lösses hat er sie festgestellt. Genau so liegen die Ver­
hältnisse im Ruhr-Emscher-Lippe-Raume. In sieben Lößvorkommen 
des Gebietes erscheint V parcedentata nur ein einziges Mal, wäh­
rend sie in den gleichaltrigen und von der „Lößfauna“ durch­
setzten Ablagerungen der 3 Flüsse überall vertreten ist (S teusloff, 
1933). D ie  S c h n e c k e  l i e b t e  d e m n a c h  a u c h  d a m a l s  k e i ­
n e s w e g s  d i e  T r o c k e n h e i t s e x t r e m e ,  s o n d e r n  b e v o r ­
z u g t e  d i e  f e u c h t e r e n  Rä u me .

Es bleibt noch, aufzuzeigen, woher der Boden der Lößzeiten 
seinen Feuchtigkeitsgehalt nahm. Denn es besteht heute weithin 
die Überzeugung, daß damals ein kontinentaleres Klima als heute 
geherrscht hat. Auch da können wir G eyers erschöpfender Dar­
stellung folgen. „Die Fauna spiegelt nicht die Feuchtigkeitsmenge 
wieder, die von oben kam, sondern nur diejenige, die der Boden 
und seine Vegetationsdecke festzuhalten und den Tieren zu ver­
mitteln vermochte“ . In erster Linie wird die Schneeschmelze des
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Frühlings damals reichlich Wasser geliefert haben; damit ist eine 
Beziehung zum kontinentalen Klima der russischen Steppe gegeben, 
der im Sommer Niederschläge weithin fehlen. Ein Kennzeichen der 
Tundra aber ist der F r o s t b o d e n ,  dessen Vorhandensein wäh­
rend glazialer und periglazialer Verhältnisse allmählich für ganz 
Mitteleuropa sicher gestellt ist. Für den Raum des Emscher-Lippe- 
Gebietes konnte ich ihn kürzlich (1940) ebenfalls nachweisen. Der 
sommerlichen Wärme gelingt es nicht, den gesamten Frost aus dem 
Boden zu vertreiben. Daher bilden sich oberhalb dieses Bodeneises 
merkwürdige Brodelböden, weil das Schmelzwasser nicht absinken 
kann. Di e s  B o d e n e i s  a b e r  w a r  d e n  g a n z e n  S o m m e r  
ü b e r  d e r  F e u c h t i g k e i t s q u e l l ,  a u s  d e m P f l a n z e  u n d  
T i e r  s c h ö p f e n  k o n n t e n ,  da im kontinentalen Klima ein auf­
steigender Wasserstrom sich entwickelt, wenn von oben kein Nie­
derschlag kommt und in einiger Tiefe Grundwasser oder hier das 
schmelzende Eis zur Verfügung steht. Die arktische Tundra zeigt 
heute über diesem Frostboden eine dichte Pflanzendecke; sibirische 
Wälder stehen z. T. auf ihm. Mitteleuropa aber mit seiner grö­
ßeren Wärme-Einstrahlung konnte darüber hinaus einer Pflanzen­
welt und Molluskenfauna Lebensmöglichkeiten bieten, die aus der 
arktischen Tundra mit ihrer ganz kurzen Wärmezeit nicht gewon­
nen werden können. Daher kennen wir nur zwei Molluskenarten,, 
die solchen arktischen Tundren eigentümlich sind: Vertigo arctica 
und Zoogenetes harpa. Beide fehlen vollständig in mitteleuropä­
ischen glazialen und periglazialen Ablagerungen, während umge­
kehrt die typischen Lößmollusken nicht in die Arktis gegen Nord 
verbreitet sind, sondern im mittleren Skandinavien heute etwa ihre 
Nordgrenze der Verbreitung haben (Steusloff 1933).

Wir kommen demnach (mit G eyer) zu dem Schlüsse, daß i n 
d en  p e r i g l a z i a l e n  R ä u m e n  d e r  g r o ß e n  V e r e i s u n g e n  
de s  D i l u v i u m s  e u r y h y g r o m e  u n d  v a r i a b l e  A r t e n  d e r  
h e u t i g e n  M o l l u s k e n f a u n a  (nebst einer inzwischen ausge­
storbenen Succinea antiqua) a u s  dem  "Boden g e n ü g e n d  
F e u c h t i g k e i t  b e z i e h e n  k o n n t e n  um a u c h  in i h r e n  
T r o c k e n h e i t s e x t r e m e n  g u t  u n d  z a h l r e i c h  zu g e ­
d e i h e n .  Wie günstig in dieser Hinsicht gerade der Lößboden sich 
auswirkt, solange er noch nicht in einem atlantischen Klima ver- 
lehmte, habe ich schon 1933 auseinandergesetzt. Kein anderer Boden 
konnte während der Periglazialzeiten mit ihm in Wettstreit treten. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß Löß damals ohne Rücksicht auf 
den sonstigen Untergrund in viel größerem Umfange als heute
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ganz Mitteleuropa eindeckte. Damit hängt die auffällig weite Ver­
breitung der Lößmollusken zusammen, die zeitweilig neben der 
dürftigen Wassermolluskenfauna allein das Gebiet beherrschten. 
(G eyer konnte sich zu einer solchen Deutung nicht entschließen; 
ihm war nur der schwäbische Löß geläufig und über die Lößmol­
lusken anderer großer Lößgebiete war damals noch wenig bekannt, 
insbesondere nicht, daß auch gleichzeitige Flußabsätze fast nur 
diese Mollusken umschließen.)

Während die Variabilität sich bei Succinea oblonga, Pupilla 
muscorum, Fruticicola hispida, Arianta arbustorum bis in unsere 
Zeit erhalten hat, ist sie bei Columella nur in den beiden Gestalten 
C. edentula und C. columella bewahrt geblieben. Im Kreise der 
Vertigo parcedentata - genesil hielt sie sich weit ins Alluvium in der 
Weise, daß beide Extreme feuchte Räume besiedelten. Erst in der 
Gegenwart scheint das Feuchtigkeitsextrem V genesil stärker zu 
überwiegen. Die vielen Übergänge aller Art weisen darauf hin, daß 
nicht, wie bei Columella, zwei stark differenzierte Rassen vor­
liegen, sondern daß ursprünglich wohl eine allgemeine Variabilität 
bestand. Einseitige Lebensbedingungen durch lange Zeiträume hin­
durch mögen das eine oder andere Merkmal unterdrückt haben, 
ohne es zu vernichten. Baurs Studien über spanische Anthirrhinum- 
Arten zeigen solche Möglichkeiten auf das Beste.

VII. P o l y p l o i d i e ?
Während der letzten zwanzig Jahre haben Botaniker (beson­

ders die Kieler Schule unter Führung von Prof. T ischler) einen 
merkwürdiger Zusammenhang zwischen geographischer Verbrei­
tung und den Chromosomensätzen vieler Pflanzenrassen festgestellt. 
Bekanntlich sind viele mitteleuropäische Arten in der Arktis durch 
nahe verwandte Arten oder Rassen vertreten. In 60 bis 70 Prozent 
der untersuchten Fälle hat sich nun herausgestellt, daß diese ark­
tischen Rassen und Arten einen Chromosomensatz besitzen, welcher 
das Drei-, Vier- ja Sechsfache des entsprechenden Satzes bei den 
mitteleuropäischen nahe verwandten Arten oder Rassen beträgt. 
Man spricht von P o l y p l o i d i e  im Gegensätze zur D i p 1 o i d i e 
der letzteren. Das Gleiche wurde an den Riesenrassen unserer Kul­
turpflanzen festgestellt, sodaß man heute geneigt ist, einen engen 
inneren Zusammenhang zwischen dieser Polyploidie und der beson­
deren Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft solcher Rassen anzu­
nehmen. Dem arktischen Klima sind die einen besser gewachsen 
als die djploiden Verwandten; andere zeichnen sich vor diesen
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Verwandten einjähriger Entwicklung durch Zweijährigkeit aus, der 
häufig besonderes Größenwachstum angegliedert ist. Während diese 
Polyploidie bei den Pflanzen weit verbreitet ist, kommt erst in den 
letzten Jahren Kunde davon, daß auch manche Tiere derartige Er­
scheinungen aufweisen. (Die hohe Cromosomenzahl von 48 beim 
Menschen wird ebenfalls als polyploid bedingt angesehen.)

Es liegt nahe, sich unsere diluviale und alluviale Mollusken­
fauna auf entsprechende äußere Merkmale hin anzusehen. Denn 
während der Vereisungen sind ja die nicht nach Süd und West aus­
gewichenen Arten sowohl ähnlichen harten Ausleseprozessen ausge­
setzt gewesen, wie sie heute noöh in der Arktis ertragen werden 
müssen, als auch durch den starken Wechsel der Lebensbeding­
ungen zu stärkerem Mutieren angeregt worden. Hoffentlich findet 
sich "bald ein Genetiker, der sich der folgenden Arten annimmt 
und ihre Chromosomensätze untersucht.

a) Die Gattung Columella umfaßt in Nord- und Mitteleuropa 
zwei Arten, die eng zusammengehören. C. edentula in typischer 
Form ist der Mitteleuropäer, C. columella der Nordeuropäer mit 
arktisch - alpiner Verbreitung. Während der Vereisungen des Dilu­
viums lebte C. columella auch in ganz Mitteleuropa; sie gehört 
zur Lößfauna.

Schon G eyer hat in größerem Zusammenhänge ausgesprochen, 
daß die Aufblähung des letzten Umganges, die bei erwachsenen 
Schalen von C. columella regelmäßig, von C. edentula nur abge­
schwächt und gelegentlich auftritt, bedingt sein könne durch ein­
jährige Entwicklung bei C. edentula gegenüber zweijähriger bei 
C. columella. Vielleicht ist demnach C. columella die polyploide 
Gestalt zu C. edentula.

b) Der nord- und mitteleuropäische Kreis der „null- bis vier- 
zälmigen wulstfreien Vertigonen“ hat den Malakozoologen schon 
manches! Kopfzerbrechen bereitet. Einerseits werden Vertigo cil- 
pestris, V parcedentata, V ronnebyensis, V arctica und V genesii 
nebst manchen Unterarten oder Formen immer weiter zersplittert, 
leider oft auf Grund nur weniger "Schalen eines einzigen Fund- 
raumes; andrerseits zwingt die große Ähnlichkeit immer wieder 
zum Verknüpfen. Vielleicht kann auch hier eine genetische Betrach-
15. 10. 42.
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tungsweise förderlich sein, ich stelle (nach Ehrmann) einige An­
gaben nebeneinander:

V. ronnebyensis V. alpestris V. arclica V. genesii
Gewindehöhe 2,25—2,5 1,8—2 2,2—2,5 1,7—1,8
Zahl der Umgänge 5 —572 43/4—5 5

Es ist bekannt, daß von jedem Paare die erste Art nordeuropäisch, 
bezw. arktisch, die zweite nord- und mitteleuropäisch ist (nicht 
nordisch - alpin, wie noch Ehrmann schreibt). Die Fundstellen im 
Mittelgebirge und in der Ebene sind, wie ich oben an V genesii 
zeigte, wohl nur infolge menschlicher Einflüsse stark zurückgegangen. 
Es ist also zu prüfen, ob etwa V ronnebyensis ein Polyploid von 
V. alpestris, V arctica ein solches von V genesii ist. Besonders 
bei V arctica läßt die rein arktische Verbreitung ein solches Er­
gebnis vermuten.

c) Im Löß, reichlicher in Flußabsätzen (Sandlöß; Sande und 
Schotter) periglazialer Räume Mitteleuropas erscheinen Gestalten 
aus dem Kreise der Succinea (Hydrophyga) oblonga in großer 
Zahl und tauchen wieder unter, sobald die Interglazialzeiten herauf- 
ziehen: S. schumacheri, S. paludinaeformis, S. elongata. Sie zeichnen 
sich vor der normalen S. oblonga alle durch ausgeprägtes Größen­
wachstum aus. Die meisten sind in der Gegenwart nicht lebend 
beobachtet worden. Am nächsten steht ihnen wohl heute die S. 
fagotiana Bourg. vom Giebichenstein bei Halle.

Besonders Succinea antiqua (14—16 mm hoch) ist eine ausge­
sprochene Riesenform, die nur aus Periglazialzeiten zahlreich be-

Abbildung 1 : Succinea antiqua Colbeau aus den würmperiglazialen Sanden
der Emscher am Rhein-Herne-Kanale bei Gelsenkirchen-Bismarck. N a tü r­
liche Größe. Leg. U lrich Steusloff. Phot. Ruhrland-Museum, Essen.
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kannt geworden ist (Abb. 1). Ihre Ähnlichkeit mit der asiatischen 
5. martensiana und nordamerikanischen (z. B. 5. chrysis in Alaska) 
Arten verführt leicht dazu, sie als Einwanderer aus Nordasien anzu­
sehen, der vor dem Eise wieder vordrang. Aber bisher fehlt jeg­
licher Fund, der die endlosen Weiten des europäischen Rußlands 
überbrückte und Verbindung von Westeuropa nach Sibirien her­
stellte. Es liegt daher näher, zu vermuten, daß alle diese Arten Kon­
vergenzgebilde aus vorhandenen kleineren Arten sind. So wie 5. 
antiqua aus dem Kreise der westeuropäischen S. arenaria ent-

Abbildung 2. Zentralasiatische Succineen. Oberste  Reihe: Links zwei Stück S. 
martensiana N ev. von Sampulla (O s t-T urkestan ); rechts zwei Stück der 
gleichen Art von Du-tchin (Nord-Tibet), beide aus dem Senckenberg- 
Museum. Natürliche Größe.
Darunter links zwei Riesen zusammen mit drei Schalen der zweiten 
Reihe: 5 .  martensiana N e v . von Korla, 1 9 0 2 ; sechs Schalen der dritten 
und vierten Reihe: S .  martensiana N e v . von Korla Sai Min, 19 0 2 . Alle 
aus dem Zoologischen Museum in H am burg . Natürliche Größe. 
Vorletzte  Reihe links zwei Schalen von S . altaica M art, vom Issyk-Kul. 
Letzte Reihe fünf Schalen der gleichen Art von Togus T jurae ; Kogard Taß. 
Alle aus dem Zoologischen Museum in H am burg. Natürliche Größe. 
Phot. Ruhrland-Museum, Essen.
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sprossen sein, mag und kraft ihrer Polyploidie den Widerwärtig­
keiten des Periglaziales besser als die Stammform gewachsen war, 
so mag S. martensiana (Abbild. 2) aus dem variablen Kreise der 
S. altaica hervorgegangen sein und dem Trockenklima Zentralasiens 
gewachsen sein. Besondere Größe, Dickschaligkeit und Rotfärbung 
des Inneren der Mündung scheinen gekoppelt zu sein. An einer in 
torfigem Sand besonders gut erhaltenen Schale von S. antiqua 
sah ich ebenfalls Spuren dieser Rotfärbung.

d) Vielleicht kann man auch ValLonia tenuilabris in diesem 
Zusammenhänge nennen und als polyploide Riesenform an V 
pulchella angliedern. Sie fehlt der gegenwärtigen Fauna.
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